
Ie M set »Ur seltene-»O 
Ins Schloß Konralieri bei Turin 

so sie in sast klösterlicher Abgeschi e- 

seit Lakeien Jahren lebte, ist 
Mathilde die Tochter Kö-( 

II Viktor kmenuels II und Wittwe 
set einzigen leittimen Sohnes des 
Ausg- Lustw- von West aw im( 
Ilie von 68 Jahen verschie 

Im Gegensah zu ihrer Schwester-, 
Ost lebenslnstigen Königin-Wittwe 
Mo Pia von Portugal, Großmut- 
hk des depossedikten Königs Murmel. 
Ins die der leichte Sinn des Vaters 

verekbt zu haben scheint, neigte 
inzessin Klothilde seit jeher der 

Einsamkeit und der Frommigkeit zu 
Sie war erst 16 Jahre alt,a1s man 

sie — im Jahre 1859 — jenem frei- 
sinnigen Prinzen Jerome Napcleon 
der-wählte den derVolksmund »Man- 

gøn« getauft hatte, und der republis 
nische und antiklerikale Ansichten 

nicht nur zur-Schau trug,sondern auch 
der Politik seiner Konsine, der Kai- 
serin Eugenie, offen und laut Oppo- 
sition machte.· Der Prinz umgab sich 
gern mit Männern der Wissenschaft- 
der Literatur und Kunst, und an den 
Empfangsabenden in ihrem damali- 
gen Pariser Heim fanden Diskussio- 
nen statt, die die Prinzessin zuweilen 
tief verstimmten, sobald das Gesträch 
auf religiöse Fragen hinüber-spielte- 
an denen sich besonders Renan be- 
theiligte, der mit Girardin und Flau- 
bett zu den Freunden des Prinzen 
zählte. Als eines Tages Gambetta 
mitten in einer philosophischen Tis- 
sertation sich stark auf kirchliches Ge- 
biet verirrte, ohne an die Gegenwart 
der Prinzessin zu denken, unterbrach 
sie ihn mit einer jener zarten und 
rührenden Bemerkungen, die für die 
Merseele dieser eigenartigen Frau 

akteristisch waren. Nach einer, 
chuldigung suchend, die ihm ei-» 

entlich nicht lag, verwickelte sichs 
damals in eine Auseinss 

andersetung, die, zur größten Eris heiterung der Anwesenden um ein« 
Hm qui ein Hoch auf den Papst ge-! 
Wiim hätte- 

Ourze Zeit nach diesem Vorkomm- 
niß trennten sich dieGatten in freund- 
schaftlicher Weise. Er blieb in Paris, 
He nahm auf Schloß Monralieri ihren 
Lusenthalt in dem auch ihr BruderU 
König Humbert l» der Vater des ge-! 
gewärtigen Königs, den größten 
Theil seiner Jugend verlebte. 
Sie pflegte ihren Gemahl während 

seiner letzten Krankheit wie sie zeit- 
lchms stets die Pflichterfüllung als 
ihr Leitmotiv anerkannt, ohne beson- 
dere Wärme und ohne besondere Käl- 
te, immer sich gleichbleibend, und 
wenn der Prinz jährlich zwei- bis 
dreimal auf mehrere Tage auf Schloß 
sonealieri zu Besuch erschien, be- 
grüßte sie ihn, als ob er von einem 
Miergang wiederläme Sie fragte 
ihn nach nichts, richtete keinen Bor- 
snrf an ihn, und wenn er abreiste, 
sagte sie ihm ebenso gütig »Auf Wie- 
dersehenl« Auf den Prinzen mit dem 
Oarmblüttgen Naturell seines Pa- 
terd mag diese »Dulderinnen«-Art 
vielleicht ebenso ertöltend gewirkt ha- 
Ien wie die weißgetünchten Wände 
des einfachen Zinimers, das die Prin- 
sessin in dem schönen Schloß bewohn- 
te, und das mit seinem großen Kru- 
iisir, den deiligendildern an den 
Händen und der einfachen eisernen 
Weile, wie sie in Krankenhausern 
Glich ist«-her den Eindruck des Ge- 
macht einer Nonne als den einer Kö- 
Wtochter bot. »Ja ja,ichweiß, meine 
gen ist eine Oeilige«, pflegte Prins 

rome seinen Freunden zu sagen- 
Denn er von seinen kurzen Besuchen 
aus Jtaliexi nach Paris zurückkehrte 
an dem er mit ganzem Herzen 
hing 

« 

Dieser merkwürdigen Ehe entspros- 
sen drei Kinder: der in Vriissel leben- 
de Prinz Viktor Napolöom der, nach- 
dem er einen HerzenIbUnd der jahr- 

Mielang J und dem mehrere 
der en WHAT-« gelöst, sich For 

mehreren Monaten mit der jüngitm 
Miet- dei verstorbenen Königs Leo- 
Md lI. vermählte; ferner Prinz 

« Mkapolöom der erklärte Präten- 
dent der »maison imperiale de 
Zion-CI der als beurlaubter miss- 
fcher Generalleutnant schweigsam auf 
seinem Schloß in der Schweiz residirt, 
und Prinzessin Lätitia, die jetzt 45s 
jährige Wittwe des Herzogs Amadeus 
von Ansta. 

Allen weltlichen Dingen abge- 
wandt hat nun Prinzessin Klothilde, 
die seit mehr ckls zwei Jahrzehnten 
Mmlieri. das erinnerungsreiche 
Schlos, fast nicht mehr verließ, das 
von Josläädw der Gemählin Amo- 
deuz, des Glücklichen von Savoyem 
erbaut wurde, dort die Augen zum 
wissen Schlummer ges-schlossen Zwi- 
schen diesen stolzen qkauetMauecn 
wurde einst auf Befehl Karl Ema- 
smkls Ill. fein Vater, Viktor Amo- 
deui ll.,s bis zu seinem Tode gefan- 

en schalten, nachdem es ihn gelü- 
hatte, die einmal freiwillig nie- 
elegten Zügel dex Regierung 

von neuem zu ergreifen. Hier star- 
ku Meter Umadeus HI. und Vic- 
tot Sammet I. Von hier aus er- 

lich der »Sie galantuomo« Viktor 
Muts II. Its-h dem Maus der 
WM ungen von over- 
w feine berühmte Proklamation. 
Cis M der Erinnerungen..» 
Mute-, Mrzlicher Und erha- 
IIU —- sus dem- nun die Seele ei- 
U Im M die il- Leben 

W verbrach-, vi- eekgepmkg von 
Sunden zu erstehen, die sie nie be- 
gangen hatte. .. 

Isi- obenan. 
Bermittels einer systematischen Un- 

tersuchung betreffs der Kosten der 
Produktion der verschiedenen Zereas 
lien und ihres Marktwertheg hat das 
Merbaudepartement recht lehr-reiche 
Schlüsse betreffs des Reinertrags un- 

s Ackerbaues erreicht. Den dadurch 
tgestellten Zahlen zufolge nahmen 

Beizen, Maig und Hafer ganz ver- 

fchiedene Stellungen in Bezug auf 
Gewinn für den Produzenten ein. 
Mais steht danach an erster Stelle 
mit einem Gewinn von 64 Prozent, 
Weizen kommt zunächst mit 50 und 
Hafer an letzter Stelle mit nur 29 
Prozent Der Werth des Acker-, mit 
diesen drei Zerealien bestellt, ist bezw. 
816.48, 82009 und 814.08, und die 
Kosten in derselben Reihenfolge be- 
laufen fich auf 811.04, 81227 und 
810.49. Diese Zusammenstellung läßt 

Her-sehen, warum die Weizenkultur des 
Landes-, trotz gewisser Zeitpunkte recht 
guter Preise, sich so ziemlich stationör 
hält mit häufiger Neigung, sich zu 

vermindern Mais zeigt dagegen eine 
Neigung, sich auszudehnen, weil bei 
Fnur 10 Prozent höheren Produktions- 
lkosten der Markttverth von Mais per 
IUcre sich um nahezu 22 Prozent hö- 
Hher stellt, als der von Weizen. Maig 
toll-et 81.12 ver Acre mehr, bringt 
dafür aber auch 83.61 brutto und 
8238 netto per Arke mehr ein, als 
Weizen. Trotz dieser Verschiedenheit 
im Ertrag müssen aber diese Zereas 
lien gleichmäßig kultivirt werden. Ein 
jungfräulicher Boden mag wohl eine 
eitlang die eine Sorte produziren, irüher oder später aber muß man ei- 

ne senderung eintreten lassen, da der 

Feldbau sich sonst nicht bezahlen wür- 
de. Weizen, Mais und Hafer ergänzen 

einander in solcher Weise, daß sie bei 
richtiger Abwechslung das beste Er- 
trägniß bei geringster Erschöpfung 
des Bodens liefern. 

Gi- Stdn-kämpfen 
Wr einzige Veteran der deutschen 

srrnee in Arneriva, welchem König 
Wilhelm l. von Preuszen persönlich 
in der heißen Schlackt von Sedan 
du«- eiserne Kreuz wogen olömend 
bewährter Tapferkeit an die Brust 

Thestete, der ehemalige Gefreite im 2. 
i Thüringischm Jnsanterieregiment 
sNo 32, Johann Peter Schnsider, ist 
»in Philrvdelphisa gestorben Die 
Folgen der Strapazen des Krieges-, 
welche sich im Alter einstellten und 
eine Konwlisation von Krankheiten 
herbeiführten war-sen den wackeren 
Mann vor fünfzehn Monaten aus 
das Krankenlagen von dem er le- 
betw sich nickt wieder erbeben sollte. 
Schneider hatte dasGesecht von Wei- 
ßenburg die Schlacht von Wärst-, 
die Schlacht und Belagerung von 

»Sedan, das Gefecht von Urthenav, 
das Treffen von Orleans, das Ge- 
fecht von Einteaudum das Neukon- 
tre von Dignm das Gefecht von Bre- 
toncelles, die dreidägigen Schlachten 
von Orlean8, Beaurnont und Le- 
rnang und das Gefecht von Uleeon 
mit etnacht und sich in allen muchig 

gen. Nach den kriege kehrte 
er nach seinem Dei-nachsah Raun- 
stodt in HessensNassau zurück. Zwei 
sichre später wanderte er nach Arno- 
rito aus und erssfnete in schiladels 
this ein ANDRER das ei- 
ner grossen Kusdschaft sich erfreute. 
Seit Jahren schon sichren seine 
Söhne das Geschäft Den Ehren- 
Mh in seinem Hause nahm das Di- 
plom ein, das die Verleihung des ei- 
sernen Kreuzes ankündigte 

Das »in-sacht Lebe-C 
Der bekannte Dichter Konrad Nies 

beabsichtigt, in einem schönen Theile 
Kaliforniens eine kleine Ansiedlung 
zur Führung einer einfachen Lebens- 
weise und zur gesunden geistigen An- 
regung seitens der Betheiligten zu 
münden Das Hauptkici ist, allen 
Theilnehcnerm die den Wunsch l);ben, 
sich von der großen Welt zurückzuzie- 
hen und nur solcher Arbei zu libra- 
wie sie auch fern der Großstadt aus- 

gesiisbrt werden kann. für die denkbar 
bescheidensten Mittel ein einfaches 
aber stimmungsvolles Heim in ange- 
nehmer Umgebung und in einem 
idealen Klima zu schaffen. Die Theil- 
nebtner sollen vorerst aus fünfzig be- 
schränkt werden und sich aus Gesin- 
nungsgenossen deutscher Abstammung 
von möglichst gleicher Bildung und 
gleichen Lebenöinteressen zusammen. 
seyen, die Nies selbst aumählen will. 
Geschöftliche Spekulation soll ausge- 
schlossen bleiben. 

Ermordung einer Weißen durch eine 
Regerim 

Aus Kapstadt wir-d gemeldet, daß 
eine schwarze Dienerin die Frau Mar- 
saret Dauglas, eine bekannte Schrift- 
stellerin und Frau eines der Redak- 
teure der »Tai-e Times«, ermordet 
hat. Die Negerin war eine außeror- 
dentlich kräftige Person, und als sie 
Abends von Herrn Palmer gefragt 
wurde, wo ihre Herrin geblieben fei, 
erwiderte sie, diese sei spazieren ge- 
gangen. .Man fand die Leiche später 
in einem nahegelegenen Walde. Der 
Hals trug Spuren der Erdrosselung. 
Ueber das Motw des Vetbrechens ist 
nichts bekannt 

M 

Die »Den-IMM« der M 
Der nniøsistische englische W 

ordnete Ulsn Virtceynh der sitt 
1907 das W des WM 
Flottenvereins Qwa League In- 
rnml) heraus-gibt hat kürzlich dte 
vollständige Liste der-anusts«- 
der Welt veröffentlicht Sie seist, 
wag in England so lange bestritten 
wurde, daß die dritlsthe Ueber-legen- 
heit in QreadnoMtC ten Jst-e 
j914, das in letter Zeit tn der LE- 
ratur der Panikschfiker als das kei- 
tische Jahr« figurirte, kaum weni- 
ger groß sein wird, alt sie es betete 
ist. Demnach beträgt die Zahl der 
in Dienst gestellten Dkeødnoughts 
heute, Ende dieses Jahres und 1914: 

Mu. eu- mi tm 
srttttdes Reich ............ 12 U IT 
keuttoes Veto ... -s c U 
Vereint e Staaten ...... 4 s 12 

rot-It re O ................ s s to 
even .................... I« s s 

Ueber die Dreadnoughtz der nn- 
deren Staaten macht er folgende Un- 
gaben: 

Rußland: Kiel von dreien 1909 
gelegt, ein vierter 1911 von Strudel 
gelaufen. 

Oesterreich: Einer 1911 von Sto- 
pel gelaufen, ein weiterer in Dienst 
gestellt 1913, einer 1914 nnd einer 
wahrscheinlich 1916. 

Italien: Einer in Dienst gestellt 
1912, zwei 1913 und einer1914. bei 

all-in Verzögerung recht weht-schein- 
li 

Brasiliem Zwei in Dienst und ei- 
ner in Dienst zu stellen näMtes 
Jahr- 

Spaniem Einer in Dienst gestellt 
»1912, ein weiterer 1913 und ein 
dritter 1915. 

Angentiniem Kiel von zweien letz- 
tes Jahr gelegt 

While und Türkei sollen betrbsicky 
tigen, dieses Jahr Kiel von zweien 
zu legen. 

Nach dieser Liste würden Ende 
1914 102 Dreatdnought itn Dienst 
sein. 

Burgoyne gibt auch zu, daß Groß- 
»bridannien seine Dreadnougth im- 
mer noch am schnellsten baut. Der 
Durchschnin der Monate, der von 

den süns Hauptseemåchten von der 
Kiellegung eines Dreadnougth bis 
zu seinem Stavellaus und seiner 
Fertigstellung gebraucht wurde, wart 

) Stumm-L Fertigstellung- 
Irohbrttannten Nie Monate w.-— Monate 
Deutschland ........ 14.— Its « 
ser. Staaten ·.....ts.93 « Its 

grantreich .........20.s 42.-— .- 
apan ..»........225 bd.-— 

Bei dieser Gelegenheit sei wieder 
daran erinnert, daß den Riesens-er- 
brauch an Stahl und — an Volks- 
vermögen, der in den oben angegebe- 
nen Ziffern greifbar deutiich zu Ta- 
ge tritt. eingig und allein Groß-Iri- 
tairnien versckntldet bat, indem es 
erst zum Bau von Dreadnou its 
iderging ibn systenthch sörderte 
und steigerte und damit die anderen 
Großmächte zwang, tbm aus diesem 
Wege zu folgen, wenn sie nicht allzu 
stark überflügelt werden und dau- 
ernd unter der drückenden Vorbeu- 
schast und Bevormundung Großbrits 
tansniens bleiben wollten. 

I 
, Jst-sen als Felderbeitetu 
« Seit Jahren ertönte alljährlich um 

die Erntezeit vom Besten her der 
Notbschtei: »Gehst uns Arbeiteri« 
Jeht beißt es mit einem Male- 
«Schickt uns Frauenl« 

Im vorigen Jahre betbeiligten sich, 
angelockt durch die hoben Löhne, zum 
ersten Male in Omaba Frauen an 

dem Eint-ringen der Ernte, und sie 
bewährten sich so gut, daß in diesem 
Jahre bunderte von ibnen bei einem 
Lohn von drei Dollart den Tag und 
sreier Station sür die gleiche Arbeit 
angestellt worden sind. 

« Tie Former erklären, Frauen thi- 
ten »die Arbeit genau so gut, wie Män- 
ner, eine Behauptung die um so 
wahrscheinlicher klingt, als bekannt 
ist, daß in Europa ein gut Theil der 
Feldarbeit von Frauen geleistet wird. 
Wenn die Neuerung sich im ganzen 
Weiten Bahn bricht —- und e-:- ’iegt 
kein Grund"vor, warum die-Si nicht ge- 
schehen sollte —, so wäre damit zahl- 
reichen eingewanderten Frauen, die 
jetzt in den großen Städte-: mit Wa- 
schen und Scheuern ibr Dasein küm- 
merlich sristem ein neue-S, lohnendes 
Erwerbsseld eröffnet 

Rirsige Kombinationen 
Tie Zwischenitaatliche Verkehrs- 

tommission hat eine Liite oon fünf- 
undzwanzig Korporationsdirektoren 

guiarnmengestellh die an der Spise 
er größten industriellen nnd finan- 

ziellen Unternehmungen mit einem 
Geisnimttapital von iiintzehntauiend 
Millionen stehen, das jährlich Divi- 
denden im Betrage von Zit,640,508,· 
000 abwirft Es iind dies Korpora- 
tionen unter der Kontrolle des Stahl- 

-trust und von J. P. Morgan s- Co.: 
nicht eingeschlossen sind die Rockefel- 
lerinteressen nnd die von dem Bank- 
hauie Kuhm Loeb F- Co., denSpeyets 
und dem Zuckertkust kontrollirten, 
die mit eingerechnet zusammen ein 
Kapital von vierzigtausend Millio- 
nen repräsentiren würden. 

Von den iiinfundzwanzig in der 
Liste aufgezählten haben Norm. 

Mich Dryden, Baker und Garn die 
ntrolle über Anlagen, die mehr 

als viertausend Millionen jährlich 
einbringen: eingeschlossen in die Listr 
sind Direktoren der Kohlen-, hätten-, 
Eilenbahw, Versicherungs» Holz und 
Schlschwinteressen 

stunk-i ei- ns sie-ei W- 
Unter dem Donner der Geschäft 

hat das ameripanische Geld-Oder 
den deutschen KriWsm noch 
net-Wann Aufenthalt verlassen 

jcs war ein-e anstrengende Zeit, be- 

LaQers sitt die Gäste, die schon eine Tät-zog nae Reihe sestlicher Tage in Ko- 
Magen, Stock-Hirn und Krmätadt 
ihintet sich hatten Wie sich Kantres atmral Mer, der Konnnandant 
der 9. Division der Atlantsieflvttr. in 
einer lönoeren Unterreduna äußerte, 
»waren die Unterthanen Were wie 
zDeckosfizierr. Unterossiziere und 
sMannsckpsten aemdezsu übemältigt 
von der Gastsreundichast, die ihnen 
in ja überreichen Maße von den 
deutschen Kameraden ziicheil gar-or- 
den. »Uns zu rmanchiren," meinte 
der Admiral. Jst absolut unmöglich- 
Wir sind vier Schiffe gegen eine 

arise große Flotte, und unsere Os- 
iziere sind kaum imstande gewesen- 

den von allen Seiten anstürmenden 
Einladunan zu entsprechm ge- 
schweige denn selbst welche ergehen zu 
lassen. Wir sind geradezu überwäl 
tigt von der Liebenswürdigkeit und 
Herzlickseit mit der uns jedermann 
von der bestrickenden Persönlichkeit 
des Kaisers bis zum lekten Mvtwsen 
nnd Heizer hier entgegengeslommen 
ist« Dem sei hinzugefügt, daß sich 
die amerikanische-n foizicre beson-- 
ders angenehm berührt fanden durch 
den warmen. echt kameradichaftlickeci 
Ton, der bei allen assisiellen und 
privaten Veranstaltungen herrschte 
Ueber den Verlauf und das Ergeb- 
niß des Besuches befragt, erklärte 
Admiral Vadger: »New ersten bis 
zum letzten Augenblick war unser 
Ausentkbalt hier im höchsten Maske 
befriedigend Es sreut mich. beson- 
ders betonen zu können. daß nictst 
ein einziger Mißtlang zu ver-seit- 
nen war. Unsere Leut-e haben sich 
an Land troh reichlichen Urlaubs 
und trotz noch reichlicher-er Bewu- 
tbung ausgezeichnet ausgeführt und 
mit ichren Kameraden von der deut- 
schen Flotte von Tag zu Tag mehr 
sraternisirt, was deutlicher als Wor- 
te spricht. Die Kieler Tage werden 
uns allen sür immer unvergeßlich 
sein." Und nun kam die beikle Fra- 
ge, was für Eindrücke er von den 
deutschen Schissem den Disäzieren 
und den Mannschaften gewonnen ba- 
be. Der Admiral erwiderte dasz er 
durch Besuche-, Tiners und so weiter 
derart in Anspruch genommen war, 

daß ihm zum Besuch mehrerer Schif- 
se gar keine Zeit übrig geblieben sei. 
So könne er nur nach dem urtheilen- 
was er im Vorbeisahren oder bei 
dem Austausch offizieller Besuche ge- 
sehen dabe. Der GesammteindrucL 
meinte er, war ein ganz vorzüglichen 
besonders gesielen ihm dieSchisse der 
Nassaudillasse Auch hob er bewar, 
daß Der mausgraue Anstrich der 
demsfchen Krisgsschisse zwechdienlicher 
zu sein scheine als der fast schwarze 
der amerikanischem wenigstens seien 
sie bei der durckjthnittlichen Beleuch- 
tung im nordischen Mima set-verer- 
zu unterscheiden, wenn sie auch bei 
Sonnenschein weithin erkenntlich 
seien. Were und Mannschssten 
aber, erklärte Admiral Badger mit 
besonderem Mich »are a sine 
body os men«, sind beides vorzüg- 
lich-s Nemchmmateriach 
Schluß versickprte der Admiral 
Scheden nochmals das alle Ameri- 
kaner nur die schönsten und ange- 
uchmsten Erinneruugen mit nach 
hause nat-men- Das Geschvader 
Ischtt schrigens nicht durch den Aers 
meltanas, sondern schlägt den etwas 

Eunasvobnilichen Weg nördlich um 

Schottland herum, bei den Ortneys 

Lzer ist. 

Gegen die neuen englisches Brief- 
market 

l 

Bri emi. rleniammler diirite es in· i 
tereisiren, zu hören, das-, eine startel Ag: taticn ei ngeleitet wird nni die 

englische Regierung zur Eis zieliung 
Ider neuen Briesmarten zu bewegen. 
Um 85000 zu sparen hatte der Gene l 

ralpostmeifter der bisher mit dernj Druck der Mitten betrauten Firma i 

;den Kontrast entzogen, und « re köni g- s 
-liche Münze hatte die Arbeit übernom- 
,men. Nun wird aber von Sachver- i 
ständigen das Bild des Königs als 
schlecht getroffen und der Druck als l noch viel schlechter bezeichnet Beson- 
ders aber wird gegen die neue Marle i 
einsgewendet, daß ihr die längst be- 
sürwortete Hauptausschrist »Britiih i 
crnpire« fehlt, unter der dann deri 
Name des besonderen Staates oderi 
der Kolonie folgen soll, in dem sie sur 
Ausgabe gelangt. 

Schurke-essen im Eisenbahn-an 
Ein tragischer Vorfall spielte sich 

fn einem Eisenbahnzug zwischen 
Treibens und Frankfurt a. M. ab. 
Weni- der Fahrt war der 25 
Jahre alte Architekt Wilhelm Zins 
von einem Unwoblsein befallen wor- 

den nich lebnte sich deshalb ans dein 
et des Wagen-. In demselben 

etunseres-litt kam aus dem Nebengleise 
ch Hamburg fahrender Eilng 

In der Wagen stand die Mr 
Essen und dem aus dein Fenster 

Fink wurde der Kopf last 
E li l t dt FWMWH U »Im 

M Jud feine Cis-bester sahe-. 
— — 

- 

L 

III sterbenden Halte-tits. 
tin trübes sutunftebild vom 

Mchthsm in den Ostseeprovinzen 
entwirrst Richard Stadt gelegentlich 

Rachenses auf »zwei baltische 
Mer« CKarl Schirren und Ju- 

klius v. cckardy im Ehürrnerk 

i 
) 

«Is sah eine Zeit, da man irn 
Deutschen Reich ein sehr starkes und 
vielfach auch ein sehr ehrliches und 
persönlich aesäcbtes Interesse an den 
Geschicken der Stammesbrüder in den 

« 
russischen thseelanden nahm: vor 
drei oder vier Jahren während der 
Stürme der Revolution, die, weil derl nationale Haß sie anblasen hals, mit 

» fluß und Narowa sich anstobten· Da- 
lam wildesten dort zwischen Rentel 

malg ist für weite Schichten unserer 
Volksgenossen, man darf ruhig sagen: 
für die übertoiegende Mehrzahl, das 
baltifckse Duttschthum ü erst 
entdeckt worden. Seither ward es 
wieder stille von ihm. Man hat es 
noch nicht vergessen-, man weiß fett- 
dasz an der Westgrenze des Russens 
reiches in geichlossener Gemeinschaft 
ein paar hunderttausend Deutsche sie- 
deln, die sichBalten heißen; aber man 

wird, wenn nicht frischer, gellender 
Jammer uns von neuem aufscheucht, 
über ein kleines sie wohl vergessen 
haben. So will’s der Lan der Welt. 
Der nenzeitliche Mensch, vor allem 
der moderne Reichs-deutsche ist nicht 
so lonstruirt, daß er alten Eindrücken 
lange und bedächtig nachhänaen könn- 
te. Tazu ist er zu sehr »Recht«-li- 
tiker«, oder wenn er von solchem 
Wahne freiblieb, läßt die athemlose 
Jagd nach dem Leben (was man fo« 
Leben nennt-) ihin keine Frist zu ern-! 
ster Beschaulichkeit 

Mk Niederschlag der ruisischen 
Etiirnie und des plötzlich erwachten 
reichsdentschen Interesses blieben uns 
die eingewanderten Balten zurück; 
an Zahl ein kleines Häuflein, das 
aber durch Fleiß und Regsamkeit- 
durch Können und nicht selten auch 
durch Eigenschasten des Charakters 
zu Ansehen und gelegentlich selbst zu 
Einfluss gelangte. Wir erleben in 
der Beziehung, was unsere Großva- 
ter in der ersten Hälste des vorigen 
Jahrhunderts an den Schleswigshob 
steinern erfuhren. Keine deutsche 
Universität sast, an der nicht so und 
so viele Valten dozirtem kaum eine 
größere Redaitionstanzlei. isn der 
nicht irgendein Kur-, Liv- oder Est- 
länder die Feder sührte. Es ist, als 
oh die durch die Jahrhunderte aus 
engem Bezirk im treuen Dienst der 
Heimath festgehaltene Produktivität 
des Stammes noch einmal mit aller 
Macht in die große Welt hinaus- 
dröngte; als ob diese Balten beim 
Scheiden noch zu zeigen wünschten- 
was unter günstiger-en Umständen sie 
sür die deutsche Volksgemeinschast zu 
leisten vermocht hätten. Denn Schei- 

xdendch »Morituri« sind sie wohl hü- 
den wie drüben. Die ins Reich ver- 

zogenen schon darum weil lands- 
mannschaftliche Besonderheiten in- 
mitten stammsremder Umgebung si 
nicht vererben. Unsere Kinder sitt 
Königsberger oderhanihurger. Dres- 

dener, Strahl-arger und —- weil die 
Hmeisten sich nach der Reichshauptstadt 
wandten —- in der Mehrzahl der 
Fälle (heinahe hatte ich gesagt: lei- 
der) Stoßt-erlitten kaum daß hier 
und da ein leiser Wesenszug noch an 
den ursprünglichen baltischen Tons 
geniahnt Judeß ist solches Los, das 
wir mit Bayern, Schwaben, Alemansi 
nen und ins Reiche-deutsche verschla- 
genen Oesterreichern theilen, wohl 
noch zu tragen. 

Ungleich melancholischer ist das 
Geschick der an den Ostieegestaden 
Verbliebenen Die haben auf dem 
vultanischen Grund eilends sich neue 

Häuser erbaut und streben mit riihs 
rendem Eifer selbstlos, opfermuthig, 
tro aller Enttäuichunaen unentwegt hoffend, durch Schule und Zusam- 
menschluß die deutsche Kultur aber- 
mals und wenn möglich sester zu ver- 
anlern Ab und zu freilich stört sie 
dabei ein dumpfes Grollen aus der 
Tiefe, und auch das voncften herauf- 
ziehende Gewölk will sich nimmer zer- 
theilen. Aber in ihrem optimistischen 
Lebensdrang ficht es iie nicht an: sie 
arbeiten und hassen. Und auch tritt- 
schere, nicht mit dem Herzblut enga- 
girte Beobachter meinen zuweilen: 
nean töune nicht wissen. Jn Russland 
änderten sich die Dinge von Tage zu 
Tage Wer Zeit gewonnen, hätte viel, 
wenn nicht alles gewonnen. Sie über- 
sehen, scheint mir, nur die Gefahren- 
die dem baltiselkn Deutsckjtbum von 
innen heraus droben. Wirthschastlich 
ist das Baltilum aus Gedeih undVers 
derb mit Russland verbunden und 
wird&#39;s von Jahr zu Jahre mehr. Es 
braucht zum Absatz ieiner Industrie- 
erzeugnisse den rufiischen Markt und 
es braucht zu ihrer Produktion den 
rulsiichenMenschen VonOsten drängt 
gurgelnd und schäumend die Slas 
wenfiuth an: der Zuitrorn aus dem 
Mutterland aber, der ehedein nicht 
gerade üppig, jedoch regelmäßig floh, 
bat sast ganz ausaehört Es ist ein 

Rechenerempel: Morituri ..... « 

seiesncartendiebstihle is Peter-kurz 
Jn der Expedition der Drucketei 

von Staatspapieren in Petersdurg 
wurden 20,000 Postmarlen gestoh- 
len. Trotz strengster Untersuchung 
ist et noch nicht gelungen, die 
SMtqen zu entdeckt-. 

Desifnkissdssia. 
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Ueber die von dein D. U· Mo- 
nalbund geplante Deutschlade 
wird folgendes mitgetheilt: 

Der Plan, erst nach Einweihung 
des Völkerschlachtdenkmall Mund- 
reise zu veranstalten, wurde fallen ge- 
lassen, dagegen beobsichtigt neun, zu 
Anfang August 1913 gemeinsam auf 
einem Hamburger oder stetem 
Dann-set nach Deutschland zu fahren 
und dann sofort eine zwei- bis desj. 
wöchige Rundeeise durch Deutschland 
zu unternehmen Die Festsetung die- 
ser Routen wird fpöter erfolgen. 

Noch Erledigung diefer Rundreise 
trennt sich die Reisegesellschaft, damit 
jedem Theilnehmer Gelegenheit gebo. 
ten fei, fein engere Heimath oder an- 

dere Plöte zu befuchen 
Am 10. Oktober treffen fich sämt- 

liche Theilnehmer in ihrem Haupt- 
auartier in Leipzig. um der Sinn-ei- 
hung des Völkerschlachtdenkmals bei- 
zuwohnen Nach Schluß der sie-ersich- 
teiten wird die gemeinschaftliche Rück. 
reife eingetreten jedoch foll es jedem 
Theilnehmer unbenoinmen bleiben, 

Zu beliebiger Zeit zurückzufahren da 
ie gelösten Dampferlarten ein volles 

Jahr Giltigkeit haben. 

aussah-is- m schmizkkiskdesnchku 
Niederlassungesertrsgei. 

Jni Ständerath wurde der Nieder- 
lassungsvertrag mit Deutschland de- 
hande1t. Der Kommissionsvräsideni 
Schultheß empfahl die Verträge zur 
Annahme-, indem er sie als einen 
großen Fortschritt bezeichnete Der 
radikale Thurgauer Vertreter Böhi 
dagegen beantragte Rückweisung der 
Verträge an den Bundesrath zu 
neuen Verhandlungen mit Deutsch- 
land, weil das gegen die schweizeris 
schen Arbeiter angewandte Legiti- 
mationstartensysteni eine Berletung 
von Artikel 1 nnd 2 des Nechtsschuhi 
vertrages bedeute· Jn der Abend- 
sitzung belämpste der Vertreter von 
Basel, Paul Scherrer. ebenfalls den 
Niederlassungdvertrag Nach einer 
desiirwortenden Rede von Justizmis 
nistet Hoffmann wurde der Vertrag 
jedoch mit 28 gegen 2 Stimmen 
(Böhi und Scheuer) angenommen. 
Der Kommissionöpräsident Schulthes 
erklärte nur, die Opposition wegen 
der Arbeiterlegitiniationskarten sei 
übertrieden worden, und Deutschland 
habe ganz recht. daß es in dieser 
Beziehung eine gewisse Kontrolle 
ausübt 

Sieg der Turuerei. 
In der letzten Sitzung des Bundes- 

vororts konnte über einen weiteren 
bedeutenden Sieg der deutschen Tut- 
nerei berichtet werden. Nachdem ttd 
die Louisviller Turngemeinde seit 
längerer Zeit bemüht hatte, denTurns 
unterricht in den öffentiichen Schuhu -- 

einzuführen hat der Verein die Ge- 
nugtbuung, daß fein Streben von Er- 
sokg get-Hut iswie Louisviaek Schuh Z 
behörde hat beschlossen, einen Leiter H 
für den Turnunterricht anzustellen 
und sucht einen tüchtigen, aus dem 
Turnlehrerierninar hervor-gegangenen 
Turnlebrer. Jn einem Schrei-en an 

den Bundesvorort bedankt sich die K 
Louisviller Turngemeinde siit die Ie- 
wiihrte Unterstütuna Der Bundes- 
vorort hatte Turnlehrer Georg Wit- 
tig beauftragt, nach Loutsville zu rei- 

fen und dort Propaganda für die 
Sache zu machen. Ein von Wittich vor » 

der Louisvillet Lehrerichatt gehalte- k 
ner Vortrag fand großen Beifall, und 
seine Agitation trug viel dazu bei- 
das günstige Resultat zu erzielen- 

gg 

Die Iolizeiwidtigen Hutudelm 
Das Tragen ungefchüster Huma- 

deln wird fest in Hamburg beftmfth 
Die Polizeibehörde bat folgende Be- i- 

konntnmckmng erlassen: »Macht-en! 
wiederholte Warnungen nicht den ge- 

wünfchten Erfolg gehabt haben, hat 
die Polizeibchökde nun die Schus- 
mannM Wiesen« solche Da- 
men, die auf der Straße mit weit 

he under-deckten Hut- 
nadelW Jahren Personen löfttg 
fallen tönt-n, zur Meldung zu brin- 
gen« damit die betreffenden Damen 

bestraft werden. Auch ift den Stro- 

;ßen-bohngksellfchoften auferlegt, eine 

flchörfete Kontrolle darüber auszu- 

,llben, daß Damen mit ungefchüyten 
ldutmdeln von der Obean 
sausen-schlossen Mm.«&#39; 

« 

Utas ist deMkb erforderlich gewor- 
den, weil in der letten Zeit wieder 

Kirsche Fälle von Verlehunqen 
rxh ungefchüdte DutntIdeln vorne- 

Iommen find. 
Dei SIEan m Sei-stum- 

ursachr. 
Jn einem iüdlichen Vororte von 

London hatte sich kürzlich vor dem 
Polizeigericht der Grafschaft Surrey 
ein Kaiieehausbesitzer wegen Selbst- 
mordverfucheg zu verantworten Als 
Ursache für diese nach englischern Ge- 
ieh strafdare Handlung gab der Ange- 
klagte einen eigenartigen Grund an. 

Der Kasseehmisbeiiyen der versucht 
hatte, sich die Kehle zu durch-schneiden- 
drachte als Entschuldigung vor, dad- 
der Lärm der an feinem Haufe vak- 

Trambahnem der ihn während der 

s 
- 
i 

T 
l 

i 
überfahrenden Motoromnibusse und B 
Nacht nicht schlafen ließ, ihn io net- 

st gemacht habe, daß er zur Bek. i 
zweiflung getrieben wurde. Das Ge- ( richt erkannte diesen Grund als stich- 
haltiq an und entließ den Angeklag- 
ten mit einer Vermutung-. s 


